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AL L G E M E I N E S V O N D E N VO R E LT E R N D E R H.  JU N G F R A U

E r f a h r u n g e n  a u s  d e m  J u g e n d l e b e n 

d e r  E r z ä h l e r i n n .

(Mitgetheilt am Morgen des 27 Juni 1819.)

Heute Nacht ist mir Alles, was ich als Kind so oft wieder und 

wieder aus dem Leben der Voreltern Mariä gesehen, in einer Reihe 

von Bildern ganz auf dieselbe Weise abermals vor die Seele getre-

ten. – Könnte ich nur Alles so erzählen, wie ich es weis, und vor 

Augen habe, es würde den Pilger*) gewiß sehr erfreuen. Ich selbst 

bin durch diese Betrachtung in meinem Elende ganz erquickt wor-

den. – Als Kind war ich in diesen Dingen so sicher, daß ich Jedem, 

*) Sie meint hiermit den Schreiber, denn sie sah diesen in ihren Betrach-
tungen immer unter der Gestalt eines Pilgers, der auf der Reise in die Hei-
math nach Maasgabe seines treueren Wandels oder seiner Nachläßigkeit, 
Segen, Schutz, Hülfe und Rettung oder Hinderniße, Anfechtungen, Irrwege, 
Gefahren, ja selbst Gefangenschaft erlebt. Sie nannte ihn daher nach ihren 
Anschauungen den Pilger; nach Umständen erschienen ihr auch ihr Gebet 
und ihre guten Werke, die sie für diesen Pilger Gott aufopferte, in der 
Gestalt entsprechender guter Werke, welche man Pilgern, Gefangenen, in 
Sklaverei gerathenen erweißen kann. Es war aber eine Eigenthümlichkeit 
ihrer inneren Führung, daß sie nie für einen einzelnen Menschen allein, 
selbst für sich selbst nicht, sondern immer ihre Gebete zum Troste jeder 
Noth aufopferte, für welche die Veranlassung ihres Gebets ein Ebenbild 
oder Sinnbild seyn konnte. So sind wir dann überzeugt daß ihre Gebete im 
gegenwärtigen Falle auch wirklichen Pilgern Gefangenen u. d. g. zum 
Troste geworden sind. Weil nun eine solche Gebetsweise allen Menschen-
freundlichen, frommen Christenherzen nah zu liegen scheint, wird auch 
der wohlmeinende Leser   den Vorschlag, diese Gebetsweise sich zu 
Herzen zu nehmen nicht unbescheiden fi nden.
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der mir Etwas von diesen Geschichten auf andre Weise erzählte, 

gerade heraus sagte: „Nein, es ist so und so“ und ich hätte mich 

wohl dafür umbringen lassen, daß es so und nicht anders sei. Spä-

ter machte mich die Welt unsicher, und ich schwieg. Die innere 

Gewißheit ist mir aber immer geblieben, und ich habe heute Nacht 

Alles bis in die kleinsten Umstände wieder gesehen.

Ich war als Kind in meinen Gedanken immer mit dem Kripp-

chen und dem Jesukind und der Mutter Gottes beschäftiget und 

war oft sehr verwundert, daß man mir Nichts von den Leuten der 

Mutter Gottes erzählte, und konnte gar nicht begreifen, warum 

man so wenig von ihren Voreltern und Verwandten aufgeschrie-

ben habe. In dieser meiner großen Sehnsucht erhielt ich dann eine 

Menge Anschauungen, von den Voreltern Mariens. – Ich sah ihre 

Voreltern wohl bis ins vierte oder fünfte Glied aufwärts, und sah 

sie immer als wunderbar fromme und einfältige Leute, in denen 

eine ganz auserordentliche, heimliche Sehnsucht nach der Ankunft 

des verheißenen Messias lebte. – Ich sah diese guten Leute stäts 

zwischen andern Menschen wohnend, die mir im Vergleich mit 

ihnen roh wie Barbaren erschienen; sie selbst aber sah ich so still, 

sanft und mildthätig, daß ich oft in großer Sorge um sie in Gedan-

ken sagte: „ach! wo sollen diese guten Leute nur bleiben, wie sol-

len sie sich nur vor den bösen rohen Menschen retten, ich will sie 

aufsuchen, ich will ihnen dienen, ich will mit ihnen fort in einen 

Wald fl iehen, wo sie sich verbergen können; ach! ich fi nde sie 

gewiß noch!“ – So bestimmt sah ich sie und glaubte ich sie, daß 

ich immer ganz bang und voll Sorgen um sie war.

Stäts sah ich diese Leute in großer Entsagung lebend. Oft sah ich 

die Verehlichten unter ihnen sich zu gegenseitiger Trennung und 

Enthaltung von einander auf eine Zeitlang verloben, was mich 

dann sehr freute, ohne daß ich doch bestimmt sagen könnte, 

warum. – Solche Absonderungen beobachteten sie meistens, wenn 

sie allerlei Gottesdienst mit Räucherungen und Gebeten vor hatten, 

aus welchen Handlungen ich erkannte, daß Priester unter ihnen 
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waren. – Ich sah sie oft von einem Orte an den andern ziehn, indem 

sie, um nicht von bösen Leuten in ihrem Leben gestört zu werden, 

große Güter verliessen, und sich auf kleinere zurück zogen.

Sie waren so innig und voll Sehnsucht nach Gott, daß ich sie oft 

einsam im Felde am Tage, oder auch zur Nachtzeit mit so heftigen 

Verlangen nach Gott fl ehend und schreiend laufen sah, daß sie sich 

aus Herzenshunger die Kleider vor der Brust aufrissen, als werde 

Gott mit den heißen Sonnenstrahlen sich in ihr Herz einbrennen, 

oder mit dem Mondlicht und dem Sternenschein, ihren Durst nach 

der Erfüllung der Verheißung ersättigen. – Solche Betrachtungen 

hatte ich wohl, wenn ich als Kind oder als junges Mädchen einsam 

auf dem Feld bei der Heerde oder Nachts auf den höchsten Ackern 

unserer Bauerschaft knieend zu Gott fl ehte, oder wenn ich im 

Advent um Mitternacht durch den Schnee ¾ Stunden weit von uns-

rer Hütte in Flamske nach Coesfeld in die Jakobi Kirche zu der 

Rorate Andacht ging. – Abends vorher und auch wohl in der Nacht 

betete ich dann fl eißig für die armen Seelen, die, weil sie vielleicht 

die Sehnsucht nach dem Heile in ihrem Leben nicht genug erweckt, 

und sich andrer Begierde nach Creaturen und Gütern der Welt hin-

gegeben hatten, in mancherlei Mängel gefallen waren, und jetzt in 

Sehnsucht nach der Erlösung schmachteten, und ich opferte mein 

Gebet und meine Sehnsucht nach dem Heiland Gott für sie auf, als 

wolle ich ihre Schuld bezahlen. – Ich hatte aber doch auch einen 

kleinen Eigennutz dabei, denn ich wußte, daß die lieben armen 

Seelen mich aus Dank dafür und aus stäten Verlangen nach Gebets-

hülfe zur rechten Zeit wecken würden, um nicht zu verschlafen. 

Sie kamen dann auch, wie kleine stille, schwache Lichter an mein 

Bett herangeschwebt und weckten mich so zur rechten Minute, 

daß ich noch mein Morgengebet für sie aufopfern konnte, dann 

besprengte ich mich und sie mit Weihwasser, kleidete mich an 

und begab mich auf den Weg und sah die kleinen armen Lichtchen 

wie in einer Prozession mich ganz ordentlich begleiten. Da sang 

ich dann mit rechtem Herzensverlangen auf dem Weg:
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Himmel, thauet den Gerechten,

Wolken regnet ihn herab:

und sah hin und wieder in der Wüste und dem Felde jene Voreltern 

der heil: Jungfrau voll großer Sehnsucht laufen und um den Messias 

schreien und that wie sie, und kam immer zur rechten Zeit in Coes-

feld zur Rorate-Messe an, wenn die lieben Seelen mich gleich manch-

mal einen großen Umweg durch den Kreuzweg geführt hatten. –

Wenn ich nun die lieben Voreltern der heil: Jungfrau so nach 

Gott hungernd fl ehen sah, erschienen sie mir in Tracht und Wesen 

so fremd, und waren mir doch so deutlich und nah, daß ich noch 

jetzt alle ihre Gesichtszüge und Gestalten vor Augen habe und 

kenne; und ich dachte dann immer bei mir, „was sind das nur für 

Leute? Es ist Alles nicht wie jetzt, und doch sind sie da, und das 

Alles ist geschehen!“ und so hoffte ich dann immer, noch zu ihnen 

zu kommen. – Diese guten Leute waren in allem Thun und Reden 

und in ihrem Gottesdienst sehr bestimmt und genau, und hatten 

keine Klage, als über das Leid ihres Nächsten.

    

Die Voreltern der h: Anna – Essener.

(Mitgetheilt vom 16 bis Ende August 1821)

Ich hatte eine ausführliche Anschauung von den Voreltern der 

hℓ. Anna, der Mutter der h: Jungfrau. Sie lebten zu Mara in der 

Gegend des Berges Horeb, und hatten einen geistlichen Zussam-

menhang mit einer Art sehr frommer Israeliten, von welchen ich 

Vieles gesehen habe; was ich noch davon weis, will ich erzählen. 

Ich war gestern fast den ganzen Tag unter diesen Leuten, und 

hätte mich nicht so viel Besuch bedrängt, so würde ich nicht das 

Meiste vergessen haben.

Man nannte jene frommen Israeliten, die auf die Voreltern Annas 

Bezug hatten gewöhnlich E s s e n e r , oder E s s ä e r . Sie haben aber 
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dreimahl andre Nahmen gehabt, zuerst hießen sie E s k a r e n e r , 

dann C h a s i d ä e r  und endlich E s s e n e r  oder E s s ä e r . Der 

erste Nahmen E s k a r e n e r  kam von dem Nahmen E s k a r a  oder 

A s k a r a , wie man  den Theil des Opfers nannte, der Gott zukömmt 

und auch den duftenden Weiherauch des Weizenmehlopfers*). – 

*) Als dieses im August 1821 nach dem Gehör Niedergeschriebene im Juli 
1840 zum Druck durchgesehen ward, bat der Schreiber einen Sprachkun-
digen Theologen um eine Erklärung des Wortes Askara und erhielt fol-
gende Erklärung: Askarah heist soviel als die Erinnerung, (commemora-
tio) und ist der Nahmen desjenigen Theils des unblutigen Opfers, welcher 
von dem Priester auf dem Brandopferaltare verbrannt ward, um Gott zu 
ehren und ihn an seine barmherzigen Verheißungen zu erinnern. Die 
unblutigen oder Speisopfer bestanden gewöhnlich aus dem feinsten Wei-
zenmehl mit Oel besprengt und mit Weihrauch belegt. hievon verbrannte 
der Priester allen Weihrauch und eine Handvoll des mit Oel besprengten 
Mehls oder des davon Gebackenen als Askarah. (Levit c. 2. v. 2.9.16) Bei 
den Schaubroden war der Weiherauch allein die Askarah. (Levit. c. 24. v. 
7.) – Bei dem Schuldopfer, wo Oel und Weihrauch ganz von dem Mehlopfer 
wegblieb, ward eine Handvoll des Mehls allein als Askarah verbrannt. 
(Levit. c. 5. v. 12.) – Eben so bei dem Opfer einer des Ehebruchs verdächti-
gen Frau wo überdies nur Gerstenmehl dargebracht wurde. (Num. c. 5. v. 
15. 25. 26.) – In dieser letzten Stelle (Num. c. 5. v. 15) läßt die Vulgata die 
Uebersetzung des Wortes Askarah ganz aus, in den andern übersetzt sie 
abwechselnd mit memoriale, in memoriam, in monumentum. – Warum die 
Essener von dieser Askarah ihren ersten Nahmen erhalten haben sollten, 
hat die Erzählende nicht bestimmter ausgesprochen; wenn wir aber erwä-
gen, daß die Essener keine Schlachtopfer am Tempel brachten, sondern 
nur Weihgeschenke hinsendeten, jedoch sich selbst in Entsagung und 
Abtödtung lebend gewissermassen zum Opfer brachten, so liegt der 
Gedanke nah, daß sie die unfl eischlich Lebenden ihren Nahmen von Aska-
rah dem Gott zukommenden Theil des unblutigen Mincha oder Mehlopfers 
erhielten, weil sie vielleicht, was wir jedoch nicht mit Bestimmtheit wis-
sen, solche Speisopfer wirklich brachten, oder weil sie in ihrem Wandel 
sich zu den andern Israeliten gewissermaßen verhielten wie die Askarah 
zu dem übrigen Opfer.
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Der zweite Nahmen C h a s i d ä e r  heist so viel, als die Barmherzi-

gen. – Woher der Nahme E s s e n e r  entstand weiß ich nicht mehr. 
– Die Art dieser frommen Leute stammte aus der Zeit M o s i s  und 

A a r o n s  und zwar von den Priestern her, welche die Bundeslade 

trugen; sie erhielten aber erst in den Zeiten zwischen J e s a i a s 

und J e r e m i a s  ihre bestimmte Lebensverfassung. Anfangs waren 

ihrer nicht sehr viele; nachher aber wohnten sie im gelobten Lande 

in einem Raum von 48 Stunden in der Länge, und 36 in der Breite 

in Versammlungen. Später erst kamen sie in die Gegend des Jor-

dans. Sie wohnten hauptsächlich am Berge H o r e b  und dem Berg 

C a r m e l , wo E l i a s  sich aufgehalten.

Die E s s e n e r  hatten zu Zeiten der Grosseltern der h. A n n a 

auf dem Berge H o r e b  ein geistliches Oberhaupt, einen alten Pro-

pheten wohnen, er hieß A r c h o s  oder A r k a s . – Ihre Verfassung 

hatte sehr Vieles von einem geistlichen Orden. Die Aufzunehmen-

den mußten ein Jahr Prüfungen bestehen, und wurden nach höhe-

ren prophetischen Eingebungen für kürzere oder längere Zeit auf-

genommen. – Die eigentlichen Glieder des Ordens, welche 

zusammen wohnten, heuratheten nicht, sie lebten jungfräulich. Es 

gab aber Leute, die aus dem Orden ausgegangen waren, oder ihm 

anhiengen, welche heuratheten und in ihren Familien eine in vie-

ler Hinsicht ähnliche Zucht mit ihren Kindern und Hausgenossen, 

wie die eigentlichen E s s e n e r  hielten. Es war ein Verhältniß zwi-

schen ihnen und den eigentlichen E s s e n e r n , wie es heut zu 

Tage die weltlichen Leute der dritten Regel, die sogenannten Ter-

tiaren, zu den katholischen Ordensgeistlichen haben; denn diese 

verehlichten Essener suchten in Betreff aller wichtigen Angele-

genheiten, besonders bei der Verheuratung ihrer Angehörigen, 

Belehrung und Rath bei dem Oberhaupt der E s s e n e r , dem alten 

Propheten am Berg H o r e b . Die Grossältern der h: Anna gehörten 

zu dieser Gattung verehlichter E s s e n e r . –

Es gab später auch noch eine dritte Gattung von E s s e n e r n , 

welche Alles übertrieben haben und auf große Irrthümer gekom-
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men sind, und ich habe gesehen, daß die Andern sie nicht unter 

sich duldeten.

Die eigentlichen E s s e n e r  hatten besonders mit propheti-

schen Dingen zu thun, und ihr Oberhaupt am Berge H o r e b  ward 

dort öfter in der Höhle des E l i a s  göttlicher Offenbahrungen theil-

haftig, welche sich auf die Ankunft des M e s s i a s  bezogen. – Er 

hatte Erkenntnisse von der Familie, aus welcher die Mutter des 

M e s s i a s  hervor gehen solle, und wenn er den Voreltern der h. 

A n n a  in Sachen der Ehe weissagte, sah er auch, wie die Zeit des 

Herrn sich nahte. Wie lange aber die Geburt der Mutter des Hei-

lands durch Sünde noch verhindert oder verzögert werden werde, 

wußte er nicht, und ermahnte daher immer zu Buße, Abtödtung, 

Gebet und innerlichem Opfer; in welchen gottgefälligen Übungen 

alle E s s e n e r  immer zu gleichem Zwecke von je das Beispiel 

gaben.

Eh J e s a i a s  diese Leute sammelte und ihnen eine geregel-

tere Verfassung gab, lebten sie als fromme der Abtödtung befl is-

sene Israeliten zerstreut. – Sie trugen immer dieselben Kleider 

und fl ickten sie nicht, bis sie ihnen vom Leibe fi elen. – Sie kämpf-

ten vorzüglich gegen die Sinnlichkeit, und lebten mit gegenseiti-

ger Einwilligung oft in langer Enthaltung in weitentfernten Hüt-

ten von ihren Ehefrauen getrennt. Wenn sie aber in ehelicher 

Gemeinschaft lebten, geschah es allein in der Absicht einer heili-

gen Nachkommenschaft, welche der Ankunft des Heiles förder-

lich sein möge. – Ich sah sie getrennt von ihren Frauen essen; 

wenn der Mann den Tisch verlassen hatte, kam die Frau, ihre 

Mahlzeit einzunehmen. – Schon in jenen Zeiten waren Vorfahren 

der h: Anna und andrer h: Leute unter den verehlichten Esse-

nern.

J e r e m i a s  stand auch in Beziehung mit ihnen, und jene Men-

schen, die man Prophetenkinder nannte, waren aus ihnen. Sie 

wohnten häufi g in der Wüste, um die Berge H o r e b  und C a r -

m e l , auch in E g y p t e n  sah ich später ihrer Viele. – Ich habe 
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auch gesehen, daß sie durch Krieg eine Zeitlang vom Berge 

H o r e b  vertrieben waren und von neuen Oberhäuptern wieder 

gesammelt wurden. Die M a c h a b ä e r  waren auch unter ihnen.

Sie hatten eine große Verehrung vor M o s e s  und besassen ein 

heiliges Kleidungsstück von ihm, das er dem A a r o n  gegeben, von 

welchem es auf sie gekommen war. Es war dieses ihr großes Hei-

ligthum, und ich habe eine Anschauung gehabt, wie etwa Fünf-

zehn aus ihnen in Vertheidigung dieses Heiligthums umgekom-

men sind. Ihre prophetischen Oberhäupter hatten Wissenschaft 

von den h: Geheimnißen der Bundeslade.

Die eigentlichen jungfräulich lebenden Essener waren von 

unbeschreiblicher Reinheit und Frömmigkeit. Sie nahmen Kinder 

auf und erzogen sie zu großer Heiligkeit. Um ein Mitglied des 

strengen Ordens zu werden, mußte man 14 Jahr alt sein. Schon 

erprüfte Leute hatten nur ein Probejahr, andere zwei zu bestehen. 

Sie hatten keine Art von Handel und tauschten nur ihre Bedürf-

nisse gegen die Erzeugnisse ihres Ackerbaus ein.

Hatte sich Einer unter ihnen schwer versündigt, so wurde er 

durch den von dem Oberhaupt über ihn ausgesprochenen Bann 

von ihnen ausgestossen. – Dieser Bann hatte eine Kraft wie jener 

des P e t r u s  über A n a n i a s , der von ihm getroffen starb. Das 

Oberhaupt erkannte auf prophetische Weise, wer gesündigt hatte. 

Ich sah auch einige E s s e n e r , welche nur Bußstrafen bestanden 

und z. B. in einem starren Rock dessen ausgebreitete unbewegli-

che Ermel inwendig voll Stacheln waren stehen mußten.

Der Berg H o r e b  war voll von kleinen Höhlen, welche die Zel-

len bildeten, worin sie wohnten. An einer größeren Höhle war von 

leichtem Flechtwerck ein Versammlungs-Saal angebaut. Hier 

kamen sie um 11 Uhr Mittags zusammen und assen. Jeder hatte 

ein kleines Brod und einen Becher vor sich. Der Obere ging von 

Stelle zu Stelle und segnete das Brod eines Jeden. Nach der Mahl-

zeit kehrten sie in ihre einzelne Zellen zurück. Es befand sich in 

diesem Versamlungssaale ein Altar, worauf verdeckte geweihte 
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Brödchen standen, sie waren eine Art von Heiligthum und ich 

meine, sie wurden den Armen vertheilt.

Die E s s e n e r  hatten viele Tauben, die zahm waren, und ihnen 

aus den Händen frassen. Sie assen Tauben, hatten aber auch reli-

giöse Gebräuche mit ihnen. Sie sprachen etwas über sie und lies-

sen sie fl iegen. Ich sah auch, daß sie Lämmer in die Wüste laufen 

ließen, über welche sie etwas ausgesprochen, als sollten sie ihre 

Sünden auf sich nehmen.

Ich sah sie alle Jahre dreimahl nach J e r u s a l e m  zum Tempel 

gehen. Sie hatten auch Priester unter sich, denen besonders die 

Besorgung der hl: Kleider oblag, die sie reinigten, zu denen sie 

beisteuerten, und deren sie auch neue bereiteten. – Ich sah sie 

Viehzucht und Ackerbau, besonders aber Gartenbau treiben. Der 

Berg H o r e b  war zwischen ihren Hütten voll von Gärten und 

Obstbäumen. Viele von ihnen sah ich weben und fl echten, und 

auch Priesterkleider sticken. Die Seide sah ich sie nicht selbst 

gewinnen, sie kam in Bündeln zum Verkauf und sie tauschten sie 

gegen andere Produkte ein.

Sie hatten in J e r u s a l e m  eine getrennte Wohngegend, und 

auch im Tempel eine abgesonderte Stelle. Die andern Juden hat-

ten eine Art Abneigung gegen sie, wegen ihren strengen Sitten. 

– Ich sah auch, daß sie Geschencke zum Tempel sendeten z. B. 

ganz große Trauben, welche zwei Leute zwischen sich an einer 

Stange trugen. Auch Lämmer sendeten sie, aber nicht zum 

Schlachten, man ließ sie nur, ich glaube, in einen Garten hinlau-

fen. Ich habe nicht gesehen, daß die eigentlichen Essener in der 

letzten Zeit blutige Opfer brachten. – Ich sah, daß sie sich, eh sie 

zum Tempel reißten, immer erst sehr strenge durch Gebet, Fasten 

und Buße, ja selbst durch Geißelungen vorbereiten. So aber einer 

mit Sünden beladen, und ohne sie durch Buße gesühnt zu haben, 

zum Heiligsten, zum Tempel ging, pfl egte er meistens plötzlich 

zu sterben. – Fanden sie auf der Reise oder in Jerusalem auf 

ihrem Wege irgend einen Kranken oder sonst Hilfl osen, so gin-



ALLGEMEINES VON DEN VORELTERN DER H. JUNGFRAU

18

 5

10

15

20

25

30

35

gen sie nicht zum Tempel, bis sie ihm alle mögliche Hilfe gelei-

stet hatten.

Ich sah überhaupt, daß sie sich mit Heilung beschäftigten. Sie 

sammelten Kräuter und bereiteten Tränke. Ich sah jetzt auch, daß 

jene heiligen Leute, von welchen ich vor einiger Zeit gesehen 

habe, daß sie kranke Menschen auf eine Streu von Heilkräutern 

betteten*), Essener waren. Ich sah auch, daß die Essener Kranke 

*) Das Töchterchen des Bruders der gottseeligen Emerick war im Winter 
1820 aus der Bauerschaft Flamske bei Coesfeld zu ihr nach Dülmen gezo-
gen und erkrankte an starken Krämpfen, die sich längere Zeit täglich zur 
bestimmten Abendstunde mit einem lauten widerlich tönenden Würgen 
einstellten und oft bis zur Mitternacht fortdauernd eine um so peinlichere 
Störung in die Nähe der stillen Kranken brachten, als sie die Veranlassung 
und Bedeutung dieses Leidens wie der meisten Krankheiten erkannte; sie 
hatte mehrfach um die Erkenntniß eines Heilmittels gebetet und endlich 
ein ihr bekanntes Blümchen beschrieben, welches sie den hℓ: Lukas pfl ü-
cken, und gegen die fallende Sucht anwenden gesehen. Auf ihre sehr 
genaue Beschreibung des Blümchens und seines Standortes, fand es ihr 
Arzt der Kreisphysikus Dr. We s e n e r  in Dülmen, sie erkannte die Pfl anze, 
die er brachte als jene an, welche sie meinte und Sternblümchen nannte, 
und er bestimmte dieselbe als Cerastium arvense Linnæi, oder Holosteum 
caryophylleum veterum. Es scheint merkwürdig, daß das alte Kräuterbuch 
Ta b e r n a m o n t a n i  den Gebrauch dieser Pfl anze gegen die fallende 
Sucht auch erwähnt. Am 22 Mai 1821 sprach sie nach Mittag im Schlum-
mer: „Weinraute (die sie schon früher angewendet) und das Sternblüm-
chen mit Weihwasser angefeuchtet und den ausgepreßten Saft dem Kinde 
eingegeben, sollte das wohl schaden können? Schon dreimahl ist es mir 
innerlich gesagt, ich solle es selbst auspressen und ihm geben“. – Der 
Schreiber wünschend sie möge etwas Näheres von diesem Heilmittel mit-
theilen, hatte zu Haus ihr unbewusst einige Blüthen dieses Kräutchens 
gleich einer Reliquie in Papier gewickelt und heftete ihr gegen Abend die-
ses Bäuschchen mit einer Stecknadel an ihr Wamms. Sie wachte und sagte 
sogleich: „Das ist keine Reliquie, das ist das Sternblümchen.“ – Sie behielt 
auf diese Weise das Blümchen während der Nacht an ihrem Wamms befe-
stigt und erzählte am 23 Mai 1821. Morgens: „Ich habe gar nicht gewußt, 


